
 „Unsere Aufgabe war es, unmittelbar nach den  
Bombardements zu helfen. Wir halfen bei der Bergung  
der Verschütteten. Wir holten sie raus, das war unsere  
Arbeit. […]  
 
Unsere Arbeitgeber waren Österreicher, sie beaufsichtig-
ten uns, sie brachten uns zur Arbeit. Raus aus dem Lager, 
wo wir wohnten, zu den bombardierten Quartieren. […]  
 
Zu essen erhielten wir kaum, das war das Schlimmste 
während dieser Zeit. Wir ernährten uns von Kartoffel- 
schalen.“ 6 

(Avraham Grosz) 
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Leopold Blum 
Die Villa in der Angermayergasse 1 in Hietzing wird  
von Leopold und Meta Blum errichtet. Leopold Blum  
ist Besitzer der Wachstuchfabrik Blum & Haas.  
Eine Produktionsstätte, in der auch Kunstleder erzeugt 
wird, liegt in Traiskirchen in Niederösterreich, das  
Geschäftslokal in Wien befindet sich im ersten Bezirk.  
Die Familie Blum lebt von 1923 bis 1938 in dieser Villa. 
Leopold und Meta Blum haben drei Kinder. Lucy und  
Rudolf sind adoptiert und Lola ein Ziehkind.  
 
1938 emigrieren Leopold und Meta Blum in die USA. 
Schon im selben Jahr wird die Fabrik „arisiert“.  
Am 22. November 1941 wird das gesamte Vermögen  
der Familie und somit auch die Villa zu Gunsten des  
Deutschen Reiches von der Geheimen Staatspolizei  
beschlagnahmt. Leopold Blum verstirbt 1949 in New 
York. 1950 erhält Leopold Blums Tochter, Lucy Mertens, 
die Villa zurück. 1952 verkauft ihre Mutter, Meta Blum, 
den Besitz an das Bundesministerium für Landwirtschaft. 
Seit 2007 befindet sich in dem Gebäude die Hochschule 
für Agrar- und Umweltpädagogik.
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Villa Blum nach der Erweiterung 
1943 durch Ernst Heinkel,  
Foto 1953



Ernst Heinkel 
Im Jahr 1942 kauft Ernst Heinkel, Gründer und  
Eigentümer der Flugzeugwerke AG die Villa Blum.  
Ab 1942 entsteht ein Zweigwerk in Wien-Schwechat,  
mit einer ausgelagerten Produktionsstätte in Floridsdorf. 
Wie schon im Hauptwerk werden auch in und bei Wien 
„KZ-Häftlinge“ und Zwangsarbeiter bei der Produktion  
eingesetzt.  
 
Im Kaufvertrag für die Villa ist festgehalten: „Das Deut-
sche Reich verkauft am 7. September 1942 […] die dem 
Deutschen Reich verfallenen Gebäude und Grund-stücke 
in der Angermayergasse 1 zum vereinbarten Preis von 
161.000 Reichsmark.“ Es ist davon auszugehen, dass  
die Familie Blum von diesem Kaufpreis nichts erhält. 
1943 lässt Ernst Heinkel die Villa umbauen, es entstehen 
ein Archiv und Planungsbüros, ein Modellraum und ein  
Arbeitszimmer. Die in den Südhang gegrabenen alten  
Kelleranlagen werden von Heinkel ausgebaut und  
dienen während des Zweiten Weltkrieges angeblich  
auch zur Herstellung von Flugzeugmotoren. 
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ZITAT 1 
„Ich bin körperlich unten durch. Die Arbeit wäre 
nicht schlecht, aber man gibt uns nichts zu essen.“  
(28. Juni 1944) 
 
Zum ständigen Hunger kommt auch noch meist Durchfall dazu.  
Viele der Häftlinge sind in schlechtem Zustand.  

ZITAT 2 
„Tatsächlich musste ich heute zur Arbeit in die Maut-
ner-Bierfabrik gehen. Wir mussten Schutt abtragen. 
Die Arbeit ist sehr schwer, aber in der Kantine gibt  
es Mittagessen und ein Krügel Bier. Alles wäre gut, 
nur die Arbeit ist schwer.“ (9. August 1944) 
 
Im Interesse einer guten Arbeitsleistung gibt es hier  
eine ein wenig bessere Verpflegung. 

ZITAT 3 
„Ich habe mich wieder krankgemeldet, aber man 
lässt mich nicht. Man muss hier krepieren.“  
(11. September 1944)  
   
József Bihari muss als Bauhilfsarbeiter acht bis zehn Ziegel  
auf einmal am Rücken mehrere Stockwerke hinauftragen. 

ZITAT 4 
„Wir haben gar keine Wintersachen, und wenn die Kälte 
kommt, dann werden wir sehr kritische Tage erleben“ 
(1. Dezember 1944) 
 
Sein einziger Anzug zerfällt ihm buchstäblich am Leib, besteht eigentlich nur 
noch aus Flicken.
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ZITAT 7 
„Ich weiß wirklich nicht, was mein Ende sein 
wird, aber ich fühle, dass ich es nicht mehr 
lange durchhalte.“  
(30. Dezember 1944) 
 

ZITAT 6 
„Es hat minus 10 Grad, das Zimmer wird nicht  
geheizt. Wir leiden viel. Das Mittagessen war auch  
miserabel, ungenießbar und dazu furchtbar wenig.“ 
(26. Dezember 1944)

ZITAT 5 
„Ich würde alles ertragen, nur wenn ich von meiner 
Rózsi was wüsste und wenn ich mich noch hier auf 
Erden mit ihr treffen könnte, dann könnte ich ruhig  
sterben. Was ist mit der Armen?“ (23. Dezember 1944) 
 
Zu diesem Zeitpunkt ist seine Frau Rózsi Bihari vermutlich bereits tot, ermordet 
in einer der Gaskammern des Vernichtungslagers Auschwitz-Birkenau.
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Sperlings Postkartenverlag (M. M. S.)  
Ansichtskarte, 1900–1905



KZ-Außenlager Simmering  
Das größte Außenlager in Wien befindet sich in Simmering im Komplex der  
Saurerwerke AG1. Dort erzeugen bis zu 5.000 Zwangsarbeiter und 1.500 „KZ-Häft-
linge“ gepanzerte Beobachtungskraftwagen sowie Panzermotoren. Zum Aufbau 
des KZ-Außenlagers kommen die ersten Häftlinge im August 1944 vom KZ Maut-
hausen nach Simmering. Nach der Fertigstellung des KZ-Außenlagers treffen im 
September 1944 weitere 850 KZ-Arbeitssklaven ein. Größere Gruppen von Polen, 
Sowjetbürgern, Tschechen, Jugoslawen, Franzosen, Italienern sowie ungefähr  
150 jüdische „KZ-Häftlinge“ leisten ab diesem Zeitpunkt bis Ende März 1945 in  
der Panzerproduktion Schwerstarbeit.  
 
Bis zur Evakuierung des KZ-Außenlagers listet die SS 35 Todesfälle und 136 „Rück-
stellungen“ auf. „Rückstellung“ bedeutet für die Betroffenen den Rücktransport  
ins KZ Mauthausen – mit der darauffolgenden Ermordung. Weitere Tötungen  
ereignen sich auf dem über 20 Tage dauernden Todesmarsch ins KZ-Außenlager 
Steyr-Münichholz. Vor dem Todesmarsch droht die Ermordung von 190 kranken, 
marschunfähigen Häftlingen. Für ihr Überleben setzt sich der Lagerälteste Franz 
Kalteis ein.   
Kalteis beschreibt die Situation später so:  
„Damals setzte ich Gärtner [KZ-Kommandant] ruhig und leidenschaftslos aus-
einander, dass der Krieg verloren sei, wobei mich der leise grollende Kanonen- 
donner unterstützte. Ich sagte Gärtner, dass gerade er als Wiener hier mitten in  
der Stadt nicht fast 200 Menschen umbringen könne, ohne dass tausende Zeugen  
ihn später dafür verantwortlich machen würden.“2  
 
Kalteis erreicht, dass diese Häftlinge ohne Bewachungsmannschaft zurück- 
gelassen werden. Wenige Tage später befreit sie die Rote Armee. Von der etwa 
130 Personen umfassenden SS-Bewachungsmannschaft des KZ-Außenlagers  
wird nach 1945 niemand zur Rechenschaft gezogen. Gegen den Lagerkomman-
danten, SS-Hauptsturmführer Johann Gärtner, kommt es 1949 zu Vorerhebungen 
des Volksgerichts. Die Einstellung des Verfahrens erfolgt aber bereits im Dezem-
ber 1949, da laut Erklärung der Staatsanwaltschaft „kein Grund zur weiteren  
gerichtlichen Verfolgung“ vorliegt.3   
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Der Gedenkstein, der seit 1981  
an das KZ-Außenlager Simmering 
erinnert, steht am Rande des  
ehemaligen Lagergeländes.

1   Heute befindet sich dort der Gemüsegroßmarkt Simmering. 
2   Zit. nach Herbert Exenberger, 2. April 1945 – Evakuierung des KZ-Neben-

lagers Saurer-Werke. In: DÖW Mitteilungen Folge 171, April 2005, S. 5f. 
3   http://www.tenhumbergreinhard.de/taeter-und-mitlaeufer/gerichts-

verfahren-nach-1945/lg-wien-vg-6e-vr-2156-49.html

http://www.tenhumbergreinhard.de/taeter-und-mitlaeufer/gerichtsverfahren-nach-1945/lg-wien-vg-6e-vr-2156-49.html
http://www.tenhumbergreinhard.de/taeter-und-mitlaeufer/gerichtsverfahren-nach-1945/lg-wien-vg-6e-vr-2156-49.html
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KZ-Außenlager Floridsdorf  
 
Wegen schwerer Luftangriffe im April und Juli 1944 auf den Schwechater Betrieb 
der Firma Ernst Heinkel AG, der „KZ-Häftlinge“ im KZ-Außenlager Schwechat1   
ausbeutet, verlegt dieser die Produktion an fünf Standorte in Groß-Wien.  
Die zentrale Verwaltung aller fünf KZ-Lager befindet sich anfangs in der  
Hopfengasse, am Gelände der Mautner-Markhofschen-Bierbrauerei in Floridsdorf.   
Ab Mai 1944 arbeiten ungefähr 200 „KZ-Häftlinge“ aus dem KZ-Außenlager  
Schwechat an der Reinigung und Vorbereitung der Brauereikeller für die Flug- 
zeugproduktion. Gleichzeitig errichten Zwangsarbeiter auf dem Gelände des  
Fußballvereins FAC in unmittelbarer Nähe Barackenunterkünfte für das zukünftige 
KZ-Außenlager. Am 13. Juli 1944 erfolgt die Verlegung des KZ-Außenlagers 
Schwechat nach Floridsdorf. 1.993 „KZ-Häftlinge“ befinden sich kurze Zeit in der 
Hopfengasse, ehe sie zum Teil auf die weiteren Standorte der Firma Heinkel AG  
in Groß-Wien verteilt werden.   
Die Bewachung der Häftlinge erfolgt großteils durch Angehörige der Luftwaffe,  
die zum Teil unfreiwillig zur SS überstellt werden. Lagerkommandant ist SS-Unter-
sturmführer Anton Streitwieser. Er gilt unter den Häftlingen als äußerst brutal und 
hetzt mehrmals seinen scharfen Hund auf sie. Streitwieser kann nach 1945 unter 
einem falschen Namen in Deutschland untertauchen, wird aber später enttarnt und 
vor Gericht gestellt. 1967 verurteilt ihn das Landesgericht Köln zu lebenslanger 
Haft. Er stirbt 1972 im Haftkrankenhaus Bochum2. Die Sterblichkeitsrate der  
Häftlinge sinkt im Vergleich zum früher bestehenden KZ-Außenlager Schwechat.  
 
Vermutlich hat die Firma Heinkel Probleme, von der SS fachlich qualifizierte  
„KZ-Häftlinge“ zu bekommen, sodass sie deshalb auf eine leicht verbesserte  
Versorgung mit Lebensmitteln achtet. Die SS räumt Ende März 1945 wegen der  
herannahenden Roten Armee die Produktionsstätten in Groß-Wien und treibt  
die „KZ-Häftlinge“ auf Todesmärschen Richtung KZ Mauthausen3. Von über  
800 Häftlingen kommen dabei mindestens 121 ums Leben.   
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Dieses Erinnerungszeichen vor dem Bezirks-
museum Floridsdorf gibt es seit dem Jahr 
2000. Dort ist eigentlich kein ehemaliger 
Standort des KZ Floridsdorf, die Standorte 
befinden sich in der Umgebung.

1   Das KZ-Nebenlager Schwechat befand sich am heutigen Gelände  
des Flughafens Wien-Schwechat. 

2   Hans Maršálek, Die Geschichte des Konzentrationslagers Mauthausen.  
Dokumentation. Wien/Linz 1995, S. 194. 

3   Bertrand Perz, Wien-Floridsdorf. In: Wolfgang Benz/Barbara Distl, Der Ort des 
Terrors. Geschichte der nationalsozialistischen Konzentrationslager, Bd. 4: 
Flossenbürg, Mauthausen, Ravensbrück. München 2006, S. 448 – 453.
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KZ-Außenlager Schönbrunn  
 
In der 1938/39 für die SS errichteten Kaserne Wien-Schönbrunn (heute die 
Maria-Theresien-Kaserne) in der Nähe des Schlosses Schönbrunn befindet sich 
vom 28. September 1944 bis zum 28. Februar 1945 eines der kleinsten KZ- 
Außenlager des gesamten KZ-Systems, das KZ-Außenlager Wien-Schönbrunn1.  
In ihm sind nie mehr als fünf „KZ-Häftlinge“ untergebracht, die für den selbst  
ernannten Erfinder Viktor Schauberger tätig sind. Dieser will mit zum Teil esoteri-
schen Überlegungen ein alternatives Fluggerät, eine Art Flugscheibe, entwickeln.   
Er stößt damit bei höchsten NS-Stellen auf Interesse, sogar Hitler soll ihn empfan-
gen haben. Ab 1943 bekommt er von der SS im Lagersystem des KZ Mauthausen 
die Möglichkeit geboten, an der Entwicklung dieser „Wunderwaffe“ zu arbeiten. 
Vermutlich wegen der technischen Ausstattung in der Kraftfahrtechnischen Lehr-
anstalt der SS-Kaserne kommt es zur Verlegung von zwei tschechischen, einem 
polnischen und zwei deutschen „KZ-Häftlingen“ nach Wien-Schönbrunn.   
Die Behandlung dieser „Ingenieurshäftlinge“ ist genauso wie die Versorgung  
mit Nahrungsmitteln im Vergleich zu anderen KZ-Außenlagern in Wien gut.  
Zu ihrer Bewachung ist lediglich ein SS-Mann eingeteilt. In Begleitung dieses  
SS-Mannes können die „KZ-Häftlinge“ sonntags sogar die Kaserne verlassen. 
Diese ungewöhnliche Bewegungsfreiheit führt bei zwei „KZ-Häftlingen“ zum  
Rücktransport nach Mauthausen. Anton Cerny wird verhaftet, weil er ver- 
botenerweise zweimal bei einer Frau übernachtet, Ludwig Götz, weil er in der 
Nacht ein Gasthaus besucht2.    
Wegen der durch alliierte Bombenangriffe immer wieder unterbrochenen Strom- 
versorgung kommt es Ende Februar 1945 zur Verlegung der drei verbliebenen 
Häftlinge nach Leonstein in Oberösterreich, wo sie bis Kriegsende in einem  
Sensenwerk weiter für Schauberger arbeiten müssen. 

ArbeiTsblaTT

J
©

 S
am

m
lu

ng
 M

ar
tin

 K
ris

t

23

Eingang zur „Ingenieur-
schule“ der SS-Kaserne 
Wien Schönbrunn  
(heute die Maria-Theresien-
Kaserne)

1   Dieses wird von der SS auch als Lager „KTL-Wien“  
bezeichnet. „KTL“ steht für Kraftfahrtechnische Lehran-
stalt. Vgl. dazu Christian Rabl, Das KZ-Außenlager  
St. Aegyd am Neuwalde (Mauthausen-Studien Bd. 6). 
Wien 2008, S. 26 – 28. 

2   Bertrand Perz, Wien Schönbrunn. In: Wolfgang 
Benz/Barbara Distl, Der Ort des Terrors. Geschichte  
der nationalsozialistischen Konzentrationslager, Bd. 4: 
Flossenbürg, Mauthausen, Ravensbrück. München 
2006, S. 456f.
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Luftaufnahme der Royal Air Force (RAF) 
vom 28. Februar 1945. Der Pfeil zeigt  
auf das Außenlager Floridsdorf in der  
Hopfengasse, rechts daneben der  
Fußballplatz des FAC.



 „… ab dann arbeiteten die Erwachsenen und auch wir hin 
und wieder draußen auf den Feldern. Aber hauptsächlich 
sie. Sie wurden um 3 Uhr in der Nacht geweckt. Ein alter 
Mann, Nachtwächter, sagte immer: ‚Ungarn, aufstehen!‘ 
Und ich weiß noch, dass sie alle seufzten: ,Oh, mein Gott, 
wir mussten erst nach Österreich kommen, um aus 
Drecksjuden zu Ungarn zu werden.‘  
 
Von hier marschierten die Erwachsenen mehrere Kilo-
meter zur Arbeit. Ich kann mich nur an die unendlichen 
Zuckerrübenfelder erinnern, auf denen man auch im  
Winter arbeitete. Sie holten die Zuckerrüben raus und es 
gab sehr viele Menschen, denen die Hände erfroren …“  

(Judit Bárdos)1
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1   http://ungarische-zwangsarbeit-in-wien.at


